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Sanitäter im Rettungsdienst – nur ein 
Job?  

Eine Art Vorwort

Am 1. September 2014 werde ich mein persönliches Feu-

erwerk aufsteigen lassen. Genau 20 Jahre zuvor begann ich 

beim Rettungsdienst. Ich wählte meinen Beruf »Rettungsas-

sistent« damals mit Bedacht.

/IMR�2MRI�XS�½ZI�&�VSNSF�WSPPXI�IW�WIMR�� -GL�[SPPXI� -R-
HMZMHYEPMXmX� YRH�%F[IGLWPYRK�� 1IMRI� FIVY¾MGLIR� ,}LI-
punkte des Tages sollten darüber hinausgehen, eine Tasse 

Kaffee über die Computertastatur zu kippen und einen 

Blick auf den roten Tanga der Sachbearbeiterin Paula Pop-

sie zu erhaschen. Ich wollte Teamarbeit, weil ich noch im-

mer verrückt werde bei dem Gedanken, allein vor mich 

hinwurschteln zu müssen. Und sehr reizvoll war auch die 

Tatsache, nicht permanent durch einen Chef »überwacht« 

zu werden. Im Rettungswagen ist der Sanitäter sein ei-

KIRIV�,IVV��YRH�RYV�HIV�2SXEV^X�OERR�LMIV�MVKIRH[IPGLI�
Befehle erteilen.

Als ich damals den Entschluss für meinen Beruf gefasst 

hatte, ging ich eines Morgens ins hiesige Arbeitsamt. Es 

[EV�HIV�:IVWYGL�� MVKIRHIMRI�*SVQ�½RER^MIPPIV�9RXIVWX�X-
zung für mein Vorhaben zu beantragen. Das rosa Gebäude 

mit dem großen roten »A« hatte schon bessere Zeiten 

gesehen. Der Putz bröckelte von der Außenmauer, die 

Türrahmen konnten auch einen neuen Anstrich vertragen. 

Die grünen Fensterläden hingen in verrosteten Scharnie-

ren und schlugen gegen die Wand. Es roch nach Rosen.
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Sie sehen aber gar nicht gut aus8

Montagmorgen, acht Uhr, Zimmer 3. Die Nummer 15 

stand auf dem roten Abriss aus rauem Recyclingpapier. 

Sachbearbeiterin Frau Müller rief mich auf. Ich drückte die 

goldfarbene Klinke und betrat das kleine Zimmer. Eine busi-

RIWWKIWX]PXI�)RHZMIV^MKIVMR�QMX�OYV^IR�FPSRHIR�,EEVIR��IM-
nem hageren Gesicht und einer großen runden Brille schau-

te mich über ihren Brillenrand hinweg an, die Stirn in Falten 

KIPIKX�YRH�[SLP�QMX�IMRIQ�,YQSV�[MI�)HKEV�%PPER�4SI��(MI�
Luft in dem Zimmer war abgestanden, und es roch nach 

Staub und bleischwerem Frauenparfüm.

»Ja? Was wollen Sie?«

»Guten Morgen. Ich wollte fragen, welche Möglichkeiten 

HIV� ½RER^MIPPIR� 9RXIVWX�X^YRK� IW� J�V�QIMRI� FIEFWMGLXMKXI�
Erstausbildung zum Rettungsassistenten gibt.«

»Beabsichtigte Erstausbildung?«, papageite sie und blät-

terte in irgendwelchen Unterlagen. »Junger Mann, norma-

lerweise bekommen Sie ein Ausbildungsgehalt von Ihrem 

Lehrbetrieb. Sofern Ihnen das, aus welchen Gründen auch 

immer, nicht ausreichen sollte, müssten Sie noch mal hier 

vorsprechen.« Vor meinem inneren Auge erschien mir Frau 

Müller als bunter Vogel, als zotteliges, halsloses Federvieh, 

das zwar irgendwie niedlich aussah, das man aber am liebs-

ten erwürgen würde, weil es in allen möglichen Situationen 

ständig dieselben Sachen vor sich hinplapperte. »Kann ich 

sonst noch irgendetwas für Sie tun?«

(EW� [EV� NE� HEW� 4VSFPIQ�� (MIWI�%YWFMPHYRK� [YVHI� HE-
mals leider nicht bezahlt. Ich weiß nicht, ob es am Montag 

lag. Oder daran, dass Frau Müller eine beschissene Nacht 

gehabt hatte und ihren Job hasste. Oder ob es Frau Mül-

lers mangelnde Fähigkeit zur Transferleistung war, die es ihr 

unmöglich machte, meine Situation zu verstehen. Vielleicht 

[EV�NE�EYGL�RYV�QIMRI�4IVW}RPMGLOIMX�WGLYPH�HEVER��YRH�WMI�
hasste mich.
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Sanitäter im Rettungsdienst – nur ein Job? Eine Art Vorwort 9

»Wissen Sie was? Lernen Sie doch zunächst einmal et-

was Vernünftiges, und dann machen Sie das da, wenn Sie 

meinen«, war das einzige und endgültige Resümee, das Frau 

Müller gezogen hatte. Ich war mir nicht sicher, ob Frau Müller 

den Sachverhalt tatsächlich begriffen hatte. Ob sie auch be-

griffen hatte, dass die Rettungsassistenten und Sanitäter die 

Ersten sind, die an einem Notfallort eintreffen, und daher 

eine gute Ausbildung dringend nötig ist. Und dass auch Frau 

Müller in Zukunft einen Schlaganfall haben könnte und auf 

kompetente Rettungskräfte angewiesen wäre. Dass sie dann 

froh wäre um Retter, die mehr wissen als das, was in einem 

^[IMXmKMKIR�)VWXI�,MPJI�/YVW�ZIVQMXXIPX�[IVHIR�OERR��%FIV�
Frau Müller hatte an diesem grauen Morgen wohl einfach 

keine Lust, sich mit einem zu beschäftigen, der Rettungs-

assistent werden wollte. Ernüchtert und fassungslos stand 

ich schließlich vor der Fassade des Arbeitsamtes, wünschte 

*VEY�1�PPIV�^YV�,}PPI�YRH�QEGLXI�QMGL�EYJ�HIR�,IMQ[IK��
Aber Frau Müller konnte mich nicht von meinem Ent-

schluss abbringen. Die Zeit meiner Ausbildung war über-

wiegend geprägt von Lernerei, Entbehrungen und vielen 

nagelneuen Erkenntnissen. Ich stellte fest, dass ich zusätzlich 

zur Anwesenheit in der Schule einen großen Teil meines Pri-

vatlebens in diese Ausbildung investieren durfte. Die Zeit 

bis zum Staatsexamen war nämlich eigentlich für das um-

fangreiche Wissen, das man benötigte, viel zu kurz. Während 

Freunde am See lagen und in der Sonne dösten, hatte ich 

QIMR�%REXSQMIFYGL� MR� HIV�,ERH�� )MRPEHYRK� ^YV�+IFYVXW-
tagsfeier? Nein, ich muss noch Pharmazie lernen. Ski fahren? 

Geht nicht, weil … Aber was sollte das Genöle. Ich wollte 

schließlich kein Note-4-Rettungsassistent werden.

Das Staatsexamen hatte es durchaus in sich. Die prak-

tische Prüfung fand irgendwann während der heißesten 

Sommermonate des Jahres 1996 in einem Klinikum einer 
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Sie sehen aber gar nicht gut aus10

HIYXWGLIR�+VS�WXEHX�WXEXX�YRH�OSWXIXI�NIHIR�HIV�/ERHMHE-
XIR�QMRHIWXIRW�HVIM�0MXIV�%RKWXWGL[IM���,IPQYX�&IVKIV�YRH�
noch einige andere saßen zusammen mit mir vor dem Prü-

fungsraum im fünften Stock und inhalierten Nikotin, was das 

>IYK�LMIPX��(ERR�[EV�IW�WS�[IMX��¨,IVV�&IVKIV�FMXXI��9RH�
,IVV� 7XV���^SHE�� )RXWGLYPHMKYRK��[MI� WTVMGLX�QER� HEW� EYW#§�
Immer stolpern alle über meinen Namen. »Das Z ist stumm, 

du Idiot!«, dachte ich. Dass mein Gegenüber das nicht wissen 

konnte, verpuffte in der Mittagshitze und meiner Nervosität. 

Weiß wie die frisch gestrichene Wand betraten wir beide 

den Raum. Einer der Prüfer, bei denen Fettleibigkeit offenbar 

nicht als Krankheit galt, sondern eine Berufsvoraussetzung 

darstellte, bot uns ein Glas Wasser an. Unsere erste Prüfung 

IRHIXI�PIX^XPMGL�MR�IMRIQ�(IWEWXIV��,IPQYX�&IVKIV�WXSPTIVXI�
beim Versuch, die Vakuummatratze anzuformen, die den am 

Rücken verletzten Mimen sicher hätte ruhigstellen sollen. 

Nachdem der Mime darauf gebettet worden war, hätten 

wir dazu die Luft aus der Matratze absaugen müssen, und 

Tausende winzige Kügelchen hätten sich dann perfekt an 

den Körper angepasst wie eine Gipsschale. Die Ecke der 

Matratze stand aber blöderweise zu weit nach vorne und 

PMI��,IPQYX�EPX�EYWWILIR��)V�JmHIPXI�FIMQ�:IVWYGL��HMI�1EX-
ratze zu umlaufen, mit dem linken Fuß unter dem orangefar-

FIRIR�+IFMPHI�IMR�YRH�HVILXI�WMGL�^YV�,mPJXI�YQ�HMI�IMKIRI�
Achse. Ich beobachtete das alles wie in Zeitlupe. Ich sah, wie 

sein Blick in meine Richtung ging, konnte aber nicht helfen. 

,IPQYX�FPMIF�HERR�QMX�HIV�VIGLXIR�,ERH�EQ�%FWEYKKIVmX�
hängen, renkte sich noch den Daumen aus und klatschte auf 

den Industrieteppichboden. Klassisch versiebt. Die Prüfung 

war für ihn gelaufen. Und für mich zunächst auch – ich muss-

te einige Runden später wiederholen.

Eine Prüfungsgruppe später gab es den nächsten Eklat. 

%YGL�0IE�2SWW�½IP�^YRmGLWX�EYW��[IMP�WMI�^Y�LIGLIPR�ER½RK�
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Sanitäter im Rettungsdienst – nur ein Job? Eine Art Vorwort 11

[MI�IMR�,YRH�MQ�7SQQIV��)MRI�WXVIWWMRHY^MIVXI�,]TIVZIR-
tilation. Und wie es sich für eine reale Notfallsituation in-

QMXXIR�HMIWIW�4V�JYRKWW^IREVMSW�KIL}VXI��XEXIR�[MV�4V�¾MRKI�
alle dasselbe: nämlich nichts. Wir standen wie angewurzelt 

da, guckten wie vakuumierte Monchhichis und waren zu kei-

ner vernünftigen Reaktion fähig. Einer der Prüfer half dann 

mit einer Mülltüte aus weißem Plastik und beendete das 

Drama. Lea Noss bestand, und ich bekam eine halbe Stunde 

nach ihr meine zweite Chance.

Mein nächster Prüfungspartner wurde wegen seines 

Nachnamens von allen nur »Leuchti« genannt. Ich war zwar 

immer noch nervös, aber eigentlich bestens auf die meis-

ten Fälle vorbereitet. Den Wiederbelebungs-Algorithmus 

beherrschten wir im Schlaf. Der Schweiß brach erst aus, als 

wir vor dem Prüfungszimmer standen und die Ausrüstung 

betrachteten, die uns zur Verfügung stehen sollte. Es handel-

te sich dabei nicht um einen Erwachsenenkoffer, wie wir das 

eigentlich erwartet hatten, sondern um eine Notfallausrüs-

tung für Babys. Nicht, dass wir die Babyreanimation zu wenig 

trainiert hätten. Wir hatten nur nicht damit gerechnet. Das 

ist vergleichbar mit einem Vorstellungsgespräch: Sie bereiten 

sich halbherzig auf Fragen vor, mit denen Sie aber irgendwie 

doch nicht rechnen. Sobald dann eine entsprechende Frage 

KIWXIPPX�[MVH��[IVHIR�7MI�YRWMGLIV��(IV�7GL[IM�¾IGO�YRXIV�
Ihren Achseln vergrößert sich unübersehbar. Und plötzlich 

MWX�WMI�HE�¯�HMI�1IXEPPHSWI�MQ�,EPW��(IV�4IVWSREPIV�Q}GLXI�
zwar wissen, welche Ihre drei größten Stärken oder Schwä-

chen sind. Aber er fragt auch danach, weshalb Sie eigentlich 

noch immer keinen Job gefunden haben, und interessiert 

sich dafür, ob Sie auch alles über Ihre zukünftige Firma und 

die Quartalszahlen der letzten zehn Jahre wissen. Bei dieser 

Prüfung wurde mir eine der Lehren zuteil, die ich auch für 

mein späteres Rettungsassistentenleben bestens verwenden 
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Sie sehen aber gar nicht gut aus12

konnte: Erwarte das Beste, aber rüste dich für das Schlimms-

te.

¨1IMRI�,IVVIR��7MI�[IVHIR�̂ Y�IMRIQ�YROPEVIR�/MRHIVRSX-
fall gerufen. Tun Sie etwas.« Der Prüfer zog einen Mundwin-

kel dezent nach oben. »Jetzt mache ich euch fertig«, stand 

ihm deutlich sichtbar ins bartstoppelige Gesicht geschrie-

FIR��)MRI�NYRKI�1MQMR�LMIPX�HEW�OPIMRI��QMX�IMRIQ�LIPPFPEYIR�
Body bekleidete Ding aus Plastik im Arm. Sie schrie, als wäre 

ihr gerade der Gashebel ihres Motorbootes abgebrochen, 

und das Geschoss steuerte ungebremst auf die Niagarafälle 

zu. Zuerst musste also die hysterische Darstellerin davon 

überzeugt werden, dass nur wir in diesem Moment das Bes-

te für ihr Kind waren. Ich redete auf sie ein wie auf einen 

OVEROIR�,YRH��2EGL�OYV^IV�>IMX�HV�GOXI�WMI�QMV�IRHPMGL�HMI�
4PEWXMOTYTTI�MR�HMI�,ERH�

Body aufreißen, EKG-Elektroden dran, Beatmungsbeutel 

mit der Maske der Minigröße »Doppelnull« und Sauerstoff. 

&IEXQYRKW½PXIV� ZIVKIWWIR� ¯� 7GLIM�I�� ,IV^HVYGOQEWWEKI�
beginnen, einen Fingerbreit unterhalb der Linie, die beide 

Brustwarzen miteinander verbindet – der Intermammilarli-

RMI��%GL�NE�¯�7mYKPMRKI�O�LPIR�YR[ELVWGLIMRPMGL�WGLRIPP�EYW��
Schnell den Wärmeerhalt mittels einer Decke anlegen und 

das speziell für Säuglinge gebaute Absauggerät bereitstellen. 

Nicht zu vergessen: das Buch aus dem Regal, auf das wir den 

Säugling legen mussten, um die perfekte, im Gegensatz zu 

einem Erwachsenen ganz leicht überstreckte Kopfposition 

zur optimalen Beatmung zu erhalten. Ich teilte dem Prüfer 

noch mit, dass ich den Notarzt nachalarmieren würde. Er 

nickte.

¨;EW�O}RRIR�7MI�FIMHI�NIX^X�RSGL�7MRRZSPPIW�YRXIVRIL-
QIR#§�(IV�4V�JIV�LEXXI�HMI�0MTTIR�KIWTMX^X�YRH�½\MIVXI�MV-
gendetwas auf seinem Block, den er während unseres simu-

lierten Einsatzes vollgekritzelt hatte. Leuchti brachte nur ein 
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Sanitäter im Rettungsdienst – nur ein Job? Eine Art Vorwort 13

bedeutungsvolles »hmmm« hervor. Unsicherheit machte 

sich breit. Es war doch bisher ganz gut gelaufen. Was konn-

ten wir nur vergessen haben?

»Danke. Das war’s«, meinte der Prüfer dann lächelnd und 

schickte uns fort, ohne uns noch eines Blickes zu würdigen. 

Leuchti und mir war elend zumute. Wir waren uns sicher, 

dass wir es vergeigt hatten. Als uns die Kommission schließ-

lich hineinzitierte, teilte uns einer der Ärzte mit, dass wir es 

geschafft hätten. Ich grinste debil und hörte den »herzlichen 

Glückwunsch« nicht, der im Rausch meiner Glückseligkeit 

IMRJEGL�YRXIVKMRK��4V�¾MRK�7XV^SHE�LEXXI�FIWXERHIR�
Sechs Wochen später lag meine »Pappe« in meinem 

Briefkasten – die Urkunde und die Legitimation zum Führen 

der Berufsbezeichnung »Rettungsassistent«. Das eigentliche 

Lernen fürs Retterleben konnte somit endlich beginnen.

Als frischgebackener Rettungsassistent stand ich im Jahr 

1996 also auf einmal mitten im Berufsleben, hatte keinen 

Plan und war verantwortlich für die Kranken, die mir täg-

lich begegneten. Eine frühe Patientin war Frau Schmidt. 

Zusammen mit einem ebenfalls unerfahrenen Zivi wurde 

ich mit ihrem Krankentransport beauftragt und sollte sie in 

die interne Abteilung des Krankenhauses in unserem Ort 

befördern. Frau Schmidt hatte drückende Brustschmerzen, 

die sich über die rechte Brustkorbseite bis in den Rücken 

zogen. Eine Einweisung eines niedergelassenen Arztes lag 

vor. Ich las etwas über eine Facettenarthrose – eine schlei-

chende Abnutzung der kleinen Zwischenwirbelgelenke, 

die zu Rückenschmerzen und Muskelverspannungen füh-

ren kann. Frau Schmidt war angekleidet, hatte alles Nöti-

ge gepackt und klagte, dass sie die Schmerzen bereits seit 

den frühen Morgenstunden habe. Ich bat sie, sich noch-

mals zu entkleiden, da ich gerne ein EKG schreiben wollte. 

Die automatische Diagnose auf dem rosafarbenen Streifen 
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Sie sehen aber gar nicht gut aus14

LMI������:)6(%',8�%9*�%/98)2�,)6>-2*%6/8����¯�
**UNBESTAETIGT**. Allerdings konnte ich dank der vor-

züglichen Ausbildung meiner damaligen Rettungsdienst-

schule mit den tollen Linien auf buntem Papier absolut 

nichts anfangen. Sie sahen hübsch aus, sagten mir aber gar 

nichts. Man hatte mir auch während meiner Ausbildung oft 

genug geraten, dieses Geschreibe am besten zu ignorieren. 

Schließlich würden sich diese dummen Geräte ständig irren. 

Und »unbestätigt« hieß sowieso erst mal gar nichts. Dass 

das Gerät damit lediglich darauf hinwies, dass diese Ver-

dachtsdiagnose durch medizinisches Fachpersonal »bestä-

tigt« werden sollte, war mir nicht klar. Ich entschloss mich 

also, dem Ding keinerlei Beachtung zu schenken, ließ die 

Dame sechs Stockwerke zu Fuß nach unten laufen und kas-

sierte in der Krankenhausambulanz den monumentalsten 

+IRIVEPERWGLMWW�QIMRIW�RSGL�NYRKIR�6IXXIVPIFIRW��3F�MGL�
den Patienten umbringen wolle, nicht alle Latten am Zaun 

hätte oder betrunken sei, waren noch die freundlichsten 

Sätze, die mir der internistische Assistenzarzt zurief. Und 

das völlig zu Recht.

-GL� RELQ� QMV� QIMRI� QMIWI� 0IMWXYRK� ^Y� ,IV^IR� YRH�
brachte mir in der Folge das bei, was die Rettungsdienst-

schule versäumt hatte – die Interpretation eines Elektrokar-

diogramms über die Basisrhythmen hinaus. So etwas sollte 

mir nicht noch einmal passieren.

,IYXI� WGLVIMFIR�[MV�HEW� .ELV������� -GL�KIL}VI� NIX^X� ^Y�
HIR� ¨EPXIR� ,EWIR§�� KIFI�QIMR�;MWWIR� ER� ERHIVI� [IMXIV�
und versuche, ihnen die Fehler zu ersparen, die ich zielsi-

cher und voller Elan begangen habe. Meine Erkenntnis, dass 

NIHIV�WIPFWX� J�V�WIMR�IMKIRIW�*SVXOSQQIR�YRH�&IWWIV[IV-
den verantwortlich ist, kam rechtzeitig. Niemand sollte sich 

auf die Qualität der Ausbildung einer Rettungsdienstschu-

le verlassen und auf seinem Wissensstand stehen bleiben. 
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Sanitäter im Rettungsdienst – nur ein Job? Eine Art Vorwort 15

/RS[�LS[�VIXXIX�MR�HMIWIQ�.SF�0IFIR��,EPF[MWWIR�MWX�YRH�
bleibt gefährlich.

,MRXIV�HIQ�&IVYJWWXERH�HIW�6IXXYRKWEWWMWXIRXIR��WS�[MI�
MGL�IMRIV�FMR��ZIVFMVKX�WMGL�IMRI�^[IMNmLVMKI�%YWFMPHYRK��HMI�
mittlerweile alle Bereiche der Notfallmedizin umschließt. 

Nach Bestehen des begehrten Staatsexamens und dem 

TVEOXMWGLIR�%YWFMPHYRKWNELV�HEVJ�WMGL�HIV�/ERHMHEX�QMX�HIV�
Berufsbezeichnung »Rettungsassistent« oder »Rettungsas-

sistentin« schmücken. Und somit stehen ihm alle Möglich-

keiten im Rettungsdienst offen. Er darf nun – im Gegen-

satz zum Rettungssanitäter, der lediglich eine dreimonatige 

Ausbildung genossen hat – Notfallpatienten betreuen und 

invasive Maßnahmen ergreifen. Dazu gehören das Legen ve-

nöser Zugänge und das Einführen eines Beatmungsschlau-

ches in die Luftröhre, auch Intubation genannt. Auch darf 

er nun ärztliche Maßnahmen insbesondere bei einer akuten 

Lebensgefahr durchführen und Medikamente anwenden.

In den letzten 20 Jahren hat sich hier einiges entscheidend 

verbessert, da die Qualitätsansprüche unserer Gesellschaft 

extrem gestiegen sind. Zu Beginn meiner Tätigkeit hätte 

mir erheblicher arbeitsrechtlicher Ärger gedroht, wenn ich 

einem Patienten einen venösen Zugang gelegt, Blut abge-

nommen und ihm Natriumchlorid-Lösung verabreicht hät-

te, heutzutage wird dies selbstverständlich erwartet. Auch 

müssen wir in der Lage sein, eine kompetente EKG-Dia-

KRSWXMO� HYVGL^YJ�LVIR�� ^Y� HI½FVMPPMIVIR� YRH� ^Y� MRXYFMIVIR�
SHIV�IMRIR�/EXLIXIV�MR�IMRIV�,EVRFPEWI�^Y�TPEX^MIVIR��9RH�
zwar um 17 Uhr, um zwölf Uhr oder um drei Uhr früh. Die 

Zeiten, in denen wir Rettungsassistenten als bessere Taxifah-

rer mit einer »Bahre« fungierten, sind längst vorbei.

Dass wir Retter größte qualitative Fortschritte gemacht 

LEFIR��MWX�NIHSGL�RSGL�RMGLX�FMW�MR�EPPI�+IWIPPWGLEJXWWGLMGL-
ten durchgedrungen. Gelegentlich werden uns nach wie vor 
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Sie sehen aber gar nicht gut aus16

ganz witzige Berufstitel zuteil, die die absolute Unwissenheit 

der Bevölkerung und auch die Ignoranz bezüglich medizi-

nischer Assistenzberufe aufzeigen. Aber auch Ärzte greifen 

hier gelegentlich in die Wortschöpfungskiste für Berufsbe-

zeichnungen. Beim Doktor in einer niedergelassenen Arzt-

praxis waren wir nur »die Träger«, die gleich die »Bahre« 

holen würden. Ich wies den Doktor dezent darauf hin, dass 

nur Leichen »aufgebahrt« würden. Eine Krankenschwester 

WEKXI�IMRQEP�̂ YQ�4EXMIRXIR��HEWW�WIMRI�̈ /VEROIRJELVIV§�NIX^X�
da seien. Eine Stationsschwester teilte dem Patienten mit, 

seine »Taximänner« seien eingetroffen. Ich fragte den Mann 

daraufhin, ob die »Urinkellnerin« denn schon seine Papiere 

vorbereitet habe, damit das »Taxi« baldmöglichst ablegen 

O}RRI��(IV�,IVV� JERH�HEW� PYWXMK��HMI�/VEROIRWGL[IWXIV�EP-
lerdings nicht.

Die Berufsbezeichnung trägt sicherlich zu diesem Unver-

ständnis einen großen Teil bei. Was assoziieren Sie mit dem 

Begriff »Rettungsassistent«, sofern Ihnen diese Bezeichnung 

�FIVLEYTX�KIPmY½K�MWX#�(EWW�HMIWIV�HIV�%WWMWXIRX�HIW�[IWIRX-
PMGL�RMIHVMKIV�UYEPM½^MIVXIR�7ERMXmXIVW� MWX#�3HIV�HEWW�IV�FIM�
der Rettung assistieren darf? Wenn sich unsere Berufsgruppe 

irgendwann als »Fachkraft für Rettungsmedizin« oder »Ret-

tungsmeister« bezeichnen darf, werden eventuelle Zweifel 

ER�HIV�5YEPM½^MIVYRK�LSJJIRXPMGL�EYWKIVmYQX�[IVHIR�
Würde ich den Beruf »Rettungsassistent« noch einmal 

ergreifen, wenn ich vor die Entscheidung gestellt würde? 

Diese Frage kann ich nicht so ohne Weiteres beantworten. 

Familienfeindlicher Schichtdienst und schwere gesundheit-

liche Belastungsmomente durch ständige Wechselschicht 

machen mir ebenso zu schaffen wie die permanente Kon-

frontation mit Tod und Zerstörung. Dazu gesellt sich die in 

unserem Gesundheitssystem übliche nicht wertschätzende 

Bezahlung. 
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Wer im Rettungsdienst tätig ist, muss ein dickeres Fell 

besitzen als andere. Den Menschen passieren schlimme 

Dinge. Unverschuldet werden sie aus dem Leben gerissen, 

ZIVWX�QQIPX�SHIV�ZIVPIX^X��FVMRKIR�WMGL�WIPFWX�SHIV�NIQERH�
anderen um. Und wir kommen oft zu spät. Aber ab und zu 

gelingt es uns doch, in letzter Sekunde am richtigen Ort zu 

WIMR�YRH�0IFIR� ^Y� VIXXIR�SHIV�IMRJEGL�RYV�IMRI�,ERH� ^Y�
halten und tröstenden Zuspruch dort anzubringen, wo er 

gebraucht wird. »Carpe diem« bekommt im Rettungsdienst 

eine völlig neue Bedeutung. Je mehr Sie durch das Schlüs-

selloch spähen und in die Abgründe unserer Gesellschaft 

blicken können, desto bewusster bestreiten Sie Ihr eigenes 

Leben. 

.IHIV�[mLPX�WIMRIR�&IVYJ�WIPFWX�EYW��YRH� NIHIV�^MILX�HEW�
aus dem Beruf, was ihn über Jahre und Jahrzehnte darin 

am Leben hält. Natürlich gibt es auch lustige Momente, die 

manchmal durch Patienten oder deren Angehörige verur-

sacht werden. Es gibt aber auch einige Retter und Ärzte, die 

mir meinen Alltag zusätzlich versüßt haben. 

So nahm es einer unserer ehemaligen Notärzte namens 

Mario mit der Treue in seinem Eheleben nicht so genau. 

Mario bestellte sich während seiner Nachtdienste ger-

ne hübsche Mädchen in die Wache ein, die ihn über den 

Stress und die Verantwortung eines Notarztes »hinweg-

trösteten«. Teilweise gaben diese sich die Türklinken in die 

,ERH��(EV�FIV�QEK�QER�NIX^X�HIROIR��[EW�QER�Q}GLXI��
Es kam aber in der Folge zu einer formidabel heilsamen 

Situation.

Mario hatte eines Nachts wieder Notarztdienst. Eine 

Dame hatte erst zehn Minuten zuvor die Wache verlassen, 

da schellte es erneut an der Tür. 

»Kann ich Mario sprechen?«, säuselte das hohe Stimm-

chen in die Sprechanlage hinein.
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Sie sehen aber gar nicht gut aus18

»Sprechen? Klar ... kommen Sie herein. Mario erwartet 

Sie oben«, antwortete ich und schickte das Püppchen in 

Richtung des Notarztzimmers.

Mario kam daraufhin herunter und bat meinen Kollegen, 

ihn zu verleugnen, falls seine Frau anrufen und nach ihm ver-

langen sollte. Der Kollege nickte, sagte nichts und setzte sich 

auf die Couch. Nach 30 Minuten klingelte tatsächlich das Tele-

fon. Als mein Kollege abhob, war Marios Frau am Apparat, die 

etwas über den Verbleib ihres Mannes wissen wollte. Mario 

war derweil oben hörbar zugange und »schwer beschäftigt«. 

»Rettungswache, Böhnisch.«

¨,MIV�MWX�1EMOI�,ELR��/ERR�MGL�FMXXI�QIMRIR�1ERR�WTVI-
chen?«

¨,EPPS��*VEY�,ELR��-LV�1ERR�MWX�KIVEHI�WGL[IV�MQ�)MRWEX^��
Er sagte aber, Sie möchten doch bitte einfach vorbeikom-

men.« 

/PEGO��*VEY�,ELR�LEXXI�EYJKIPIKX�YRH�[EV�ZIVQYXPMGL�^[IM�
Minuten später in ihrem Wagen auf dem Weg zu uns. Irgend-

[ERR�FVIQWXI� IMR�%YXS� MQ�,SJ� YRWIVIV�;EGLI�� *VEY�,ELR�
stieg aus, und wir ließen sie bereitwillig herein. Was sich im Fol-

genden abspielte, können Sie sich nicht einmal in Ihren kühns-

ten Träumen vorstellen. Man hörte Türenknallen und spitzes 

+IWGLVIM�� 7EGLIR� ¾SKIR��[MV� ZIVRELQIR� HEW� IMRHIYXMKI� /PE-
ckern der Stöckelschuhe des Püppchens, die zügigen Schrittes 

die Treppe hinunterlief, die Wache mit verschmiertem Make-

YT�ZIVPMI��YRH�HSVX�RMI�QILV�KIWILIR�[YVHI��%YGL�*VEY�,ELR�
stürzte wenig später aus der Wache und wirkte dabei, als wolle 

WMI�KPIMGL�NIQERHIR�YQFVMRKIR��2SXEV^X�1EVMS�EFIV�[EV�HEZSR�
geheilt, seinen Escortservice ausgerechnet in den hintersten 

Räumen einer Rettungswache zu beanspruchen. 

Und wir hatten wieder einmal unseren Spaß – so wie 

in einigen der nachfolgenden Geschichten, die ich rund um 

den Rettungsdienst erlebt habe. 
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Steigen Sie also ein, lehnen Sie sich zurück, und fahren Sie 

mit. Begeben Sie sich mit mir und meinem Kollegen Lenny 

in einem Rettungswagen auf Einsatzfahrt, und erleben Sie 

Geschichten, die das Leben geschrieben hat – oder der Tod. 

Irgendwo in Deutschland.
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Der Herr der Ringe

Der Geschlechtsakt an sich kann eine außerordentlich ge-

fährliche Angelegenheit sein. Das weiß man nicht erst, seit 

Dieter Bohlen sich an seinen Schreibtisch geklemmt und ei-

nen Schmöker über sein Privatleben inklusive »Penisbruch« 

verfasst hat. Geschichten über übelste Sex-Szenarien, die 

man als Rettungsassistent erlebt, gibt es wie Eis in der Arktis. 

Da war zum Beispiel der Mann, der onanierend vor sei-

nem Fernseher gestorben war, weil er währenddessen einen 

,IV^WXMPPWXERH�MRJSPKI�IMRIW�-RJEVOXIW�IVPMXXIR�LEXXI��3HIV�HIV�
NYRKI�8]T�� HIV� FILEYTXIX� LEXXI�� IV� [mVI� REGOX� HYVGL� HMI�
Wohnung gelaufen, gestolpert und rein zufällig mit seinem 

,MRXIVXIMP�EYJ�HMI� MR�HIV�'SYGLVMX^I�WXIGOIRHI�*PEWGLI�KI-
stürzt – welche er nun aufgrund des Unterdrucks nicht mehr 

herausbekam. Das ist ungefähr so, als würde man versuchen, 

mit hoher Geschwindigkeit und einem Fallschirm aus großer 

,}LI�EYJ�IMRIV�&VMIJQEVOI�^Y�PERHIR��9RH�WGLPMI�PMGL�KMFX�IW�
tatsächlich Menschen, die ihren Staubsauger vögeln und sich 

daraus ein Erlebnis der besonderen Art erhoffen.

Derartige Geschichten sind im Rettungsdienst nicht 

WS�LmY½K�[MI� ^YQ�&IMWTMIP� IMR�,IV^MRJEVOX�� OSQQIR�EFIV�
trotzdem ab und an vor. Zum Beispiel während einer mei-

ner Nachtschichten. Das Gepiepse und die Vibration des 

zigarettenschachtelgroßen schwarzen Alarmempfängers 

schreckten Lennart und mich auf. Die Leuchtdiode am 

Gerät blinkte im Takt, bis ich auf einen Knopf drückte, der 

hinter einer abgenudelten blassroten Randgummierung lag. 

Ich notierte den Einsatz auf einem Schmierzettel, den ich 

anschließend nicht mehr wiederfand – glücklicherweise erst 
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nachdem Lennart die Daten ins Navi eingegeben hatte. Ein 

Pärchen in Not. Kurze Zeit später befand ich mich mit mei-

nem Rettungswagen, im Rettungsdienst auch kurz RTW ge-

nannt, und Lennart auf dem Fahrersitz auf dem Weg zum 

Unglücksort.

Mit Lennart Strasser, den alle nur Lenny nennen, verbrin-

ge ich übrigens die meisten meiner Dienste im Rettungs-

wagen. Lennarts raue Stimme sticht überall hervor wie ein 

;SPJ� EYW� IMRIV� ,IVHI� 7GLEJI�� 7IMRIR� ILIQEPMKIR� .SF� EPW�
Groß- und Außenhandelskaufmann hatte er schon lange 

vor meinem Start im Rettungsdienst an den Nagel gehängt. 

Als überaus herzlichem Menschen liegt ihm das Retten we-

sentlich besser als das Bequatschen ahnungsloser Kunden, 

denen er eine Spülmaschine andrehen soll. Einen offeneren 

und direkteren Kollegen als Lenny gibt es nicht. Auch des-

wegen passen wir gut zusammen. Lennarts einziger Fehler 

ist, dass er sich nie das Rauchen abgewöhnen konnte. Nach 

IMRNmLVMKIV�4LEWI�SLRI�+PMQQWXmRKIP�FVEGL�WIMR�(YVGLLEP-
XIZIVQ}KIR� NmQQIVPMGL�IMR��0IRREVX�½RK�^YRmGLWX�ER�� WMGL�
nach einem Dienst mit einem schmackhaften Zigarillo zu 

belohnen. Diese vereinzelte Aktion mutierte bald erneut 

zur Sucht – der Zigarillo hatte die Zigarette abgelöst. Gleich 

schädlich für den Raucher, aber dafür noch lästiger für das 

Umfeld.

Ein zarter Duft von Paco Rabanne umspülte das Mäd-

chen, das in einem fast durchsichtigen Negligé vor uns stand 

und ängstlich durch den Türspalt guckte.

»Ja?«

»Rettungsdienst, guten Morgen.«

¨-GL�QYWW�QMV� WGLRIPP�[EW� ER^MILIR§��QIMRXI�HMI� NYRKI�
Dame und schloss die Tür. Keine halbe Minute später hat-

te sich das Mädchen einen gelb-blau gestreiften Wickelrock 

umgebunden und bat uns herein.
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»Sind Sie die Patientin?«

»Nein. Mein Freund ...«

»Und wo ist Ihr Freund?« Das Mädchen war offenbar 

NIQERH��HIQ�QER�NIHI�/PIMRMKOIMX�EYW�HIQ�2mWGLIR�^MILIR�
musste.

»Der liegt im Schlafzimmer.«

»Und was ist passiert?«

»Wir haben da ein etwas blödes Problem – beziehungs-

weise mein Freund. Aber sehen Sie sich das bitte selbst an ...«

(IV�NYRKI�8]T�KYGOXI�FIXVIXIR��EPW�0IRR]�YRH�MGL�FITEGOX�
QMX�2SXJEPPVYGOWEGO� YRH�(I½FVMPPEXSV� YQ� HMI� )GOI� XVEXIR��
Sämtliche Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Er war 

unbekleidet und hatte nur ein nasses Badetuch über seinen 

Genitalbereich gelegt.

»Sie sehen aber gar nicht gut aus«, begann ich, »ist Ihnen 

RMGLX�KYX#�9RH�[S^Y�HEW�,ERHXYGL#§
»Zur Kühlung«, antwortete der Typ und zog es zur Seite.

»Ach du Scheiße.« Lennys Augen weiteten sich, als er das 

gequälte Gemächt des Mannes erblickte.

»Und das da sieht auch nicht gut aus«, fuhr ich fort und 

schüttelte den Kopf. Das, was meine Augen da sahen, hatte 

ich mir bisher nicht vorstellen können. Weil die Männlich-

keit des Typen offenbar nicht ausgereicht hatte, als er seine 

Freundin beglücken wollte, hatte er einen Penisring benutzt. 

Falls Sie nicht wissen, wozu man so etwas braucht: Der Pie-

pel bleibt mithilfe des Rings länger in der Form, die man 

beim Sex nun mal zwingend benötigt, weil der übergezo-

gene Ring das Blut staut. Wenn dieser Ring aber zu lange 

dranbleibt oder zu eng ist, tritt derselbe Effekt ein, wie es 

FIM�IMRIQ�NELVIPERK�KIXVEKIRIR�)LIVMRK�HIV�*EPP�MWX��(EW��[EW�
drinsteckt, bleibt auch drin.

Das Geschlechtsteil schimmerte rot-violett und war an-

geschwollen wie eine Lyoner. Die Eichel schien doppelt so 
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dick zu sein, wie dies normalerweise der Fall ist. Spiegelneu-

VSRIR�WMRH�½IW��/IRRIR�7MI�HEW�+IJ�LP��[IRR�NIQERHIQ�MQ�
Fernsehen der Arm abgesägt wird? Sie spüren förmlich, wie 

die Säge in Ihren eigenen Muskel eindringt. Sie können sich 

also vorstellen, wie es uns beim unerfreulichen Anblick des 

Geschlechtsteils des Mannes erging … Aua.

Ich hatte kurz überlegt, die Feuerwehr nachzufordern 

und den Ring einfach runterschneiden zu lassen. Die Jungs 

hätten sicher auch ihren Spaß gehabt. Aber der Typ musste 

EYJ�NIHIR�*EPP�̂ YV�9RXIVWYGLYRK�MRW�/VEROIRLEYW��[IMP�IV�WMGL�
seinen Pillermann verletzt haben konnte.

»Wir können leider nicht viel für Sie tun«, sagte ich zu 

dem Mann, »Sie müssen ins Krankenhaus.« Dann gab ich 

MLQ�IMRIR�MR�IMR�,ERHXYGL�KI[MGOIPXIR�GLIQMWGLIR�/�LPEO-
ku aus unserem Notfallrucksack. Der Kühlakku enthält eine 

Chemikalie, die sich beim Freisetzen mit einer zweiten Che-

QMOEPMI�ZIVFMRHIX��7MI�OIRRIR�HEW�WMGLIV�ZSR�HIR�,ERH[mV-
mern, bei denen man ein Metallplättchen knickt und die sich 

dann durch eine chemische Reaktion erwärmen – nur dass 

der Kühlakku ordentlich Kälte abgibt.

Das Mädchen holte nun einen Bademantel und legte ihn 

dem armen Kerl um. Breitbeinig wie Lucky Luke schlich er 

mit der Geschwindigkeit einer Teermaschine in Richtung 

Trage. 

Sicher können Sie sich die Gesichter der Krankenschwes-

tern in der Notaufnahme vorstellen, als wir hereinkamen …

»Das ist mir alles wirklich peinlich«, winselte der Typ, als 

wir uns verabschieden wollten. In Anbetracht all der gut 

aussehenden Krankenschwestern in unserer Notaufnahme 

durfte ihm das auch unangenehm sein.

»Nein ... machen Sie sich doch nichts daraus. Das kann 

doch mal passieren«, heuchelte Lenny Verständnis, das ihm 

NIHSGL�RMIQERH�EFRELQ�
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¨*�VW� RmGLWXI�1EP� [�RWGLI� MGL� ,EPW�� YRH� &IMRFVYGL§��
rief ich noch und verließ die Notaufnahme. Der Mann hatte 

Glück und kam ohne bleibende Schäden davon. Und wir 

waren wieder um eine Sexunfallgeschichte reicher, die wir 

die nächsten 15 Jahre bei Grill- und Kneipenabenden mit 

Freunden zum Besten geben konnten.
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Sanitäterfrühling

An 365 Tagen im Jahr ist das Fahrzeug besetzt, das einen 

ehemaligen Medizinstudenten im Einsatzfall mit Blaulicht 

und Martinshorn zum Ort des Notfallgeschehens transpor-

tiert. Das Notarzteinsatzfahrzeug ist mit 119 Pferdestärken 

WS[MI�IMRIQ�,EYJIR�QIHM^MRMWGLIV�6EJ½RIWWIR�EYWKIWXEXXIX��
Der Fahrer ist ein Rettungsassistent, der in der Regel mit 

dem Notarzt ausrückt, wenn höchste Lebensgefahr besteht 

und invasive Maßnahmen erforderlich sind. Der Arzt sollte 

neben der Intubation und Narkoseführung auch das Le-

gen einer Thoraxdrainage oder das Wiedereinrenken von 

Gelenken unter Schmerzmittelgabe beherrschen. Der Ret-

tungsassistent hat das ebenfalls drauf – er darf derartige 

Maßnahmen in der Regel nur leider nicht allein durchführen. 

Eine Ausnahme stellt der Fall dar, wenn kein Arzt erreichbar 

ist und der Patient in akuter Lebensgefahr schwebt. 

Freitag, 16. August. An diesem Tag war ich der oben be-

schriebene Fahrer des Notarztes und gerade im Begriff, mir 

in der Wache eine Suppe zu kochen. Mittagessen. Wir hat-

ten bis kurz vor Mittag noch keinen einzigen Einsatz gehabt. 

Bis dahin versprach es, ein entspannter Tag zu werden. Doch 

wie so oft war es auch diesmal: Ich hatte meinen Gedanken 

an eine ruhige Schicht noch nicht ganz zu Ende gedacht, 

da ertönte der Alarmempfänger. Aller gegensätzlichen An-

nahmen zum Trotz war es offenbar doch möglich, Einsätze 

»herbeizudenken«.

Unter Rettern kursieren viele Mythen zum Thema »Ein-

WEX^LmY½KOIMX§� YRH� [ERR� HMIWI� )MRWmX^I� KIREY� IMRXVIJJIR��
Der eine Retter meint, ihn würde es immer dann beson-
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